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lich wurde, jo daß die Reiſenden zum Teil 
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Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn, Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei 
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allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. 


Sicherlich ſtehen dieſen beiden Projekten ganz 
bedeutende Schwierigkeiten gegenüber, aber 
wenn alle intereſſierten Behörden, Korperationen 
und ſonſtige Organe mit eiſerner Konſequenz, 
wie einſtens Cato mit ſeinem berühmt ge⸗ 
wordenen „ceterum censeo“, immer wieder 
ihre Notwendigkeit betonen, dann wied man 
doch endlich zum Ziele gelangen. 

Der Bau des Holzhafens bei Kor⸗ 
czeniec wird, wie bereits gemeldet, beſtimmt 
zum Frühjahr in Angriff genommen und da⸗ 
mit ein Projekt ſeiner Verwirklichung entgegen⸗ 
geführt, an dem die Intereſſenten Jahrzehnte 
mit aller Energie gearbeitet haben. Dieſes 
Unternehmen wäre trotzdem gefallen, wenn 
nicht die Königliche Staatsregierung und die 
Stadt Thorn dafür eingetreten wären. 


Daß ein ſolches Unternehmen, bei dem die 
Stadt Thorn allein mit 1½ Millionen Mark 
beteiligt iſt, recht peſſimiſtiſch beurteilt wird, 
läßt ſich wohl erklären, da man nicht mit 
Zahlen dienen kann, um die Rentabilität zu 
beweiſen. Dieſer Ungewißheit aber unterliegen 
mehr oder weniger alle derartigen Unterneh⸗ 
mungen. Über die Frage, ob nicht der Hafen 
oberhalb der Eiſenbahnbrücke oder gar in der 
polniſchen Weichſel beſſer und zweckmäßiger 
angelegt würde, läßt ſich garnicht diskutieren, 
da alle dieſe Projekte von der Staatsregie⸗ 
rung rundweg abgelehnt worden ſind. Auch 
darüber erübrigt ſich jede Polemik, ob man ſtatt 
des Hafens nicht lieber eine zweite Weich⸗ 
ſelbrücke bauen ſollte. Der Staatszuſchuß 
und Mocker einerſeits, die des Eiſenbahn⸗] ban 1½ Millionen Mark it nur zum Hafen 
fiskus anderſeits — ſich gegenüberſtanden. bau hergegeben und darf keine andere Ber 
Während, die eb als, wichtigſten Grund I. Wend de, Daß die zweite Brühe übet 

ur die Errichtüng der Anterführung in Gus. : 
der Andere die Sen mata er Abrede ſtellen, und daß eine ſolche gebaut 
in die Wagſchale warfen, führten die andern werden muß, trotzdem die Ministerien ſich ur 
immer wieder den leidigen Koſtenpunkt zu Zeit dagegen ſträuben, dürfie nicht zu umgeben 
Gunſten eines Überführung im Zuge der jein, da der große Güterverkehr das zweite 
Schwerinſtraße ins Treffen. Nun, der Kampf Gleiſe über die Eisenbahnbrücke zur Notwen- 
; : len digkeit macht, und damit iſt der Bau ein er 
hat mit dem Siege des Unterführungspro⸗ iten Brück [DR b És mi 
jektes geendet. Die Eiſenbahnverwaltung hat 5 rücke von je si gege 110 i s wird 
ſich nachgiebig, ja zuvorkommend gezeigt, und der an nin auf ſich etwas warten laffen. 
das wollen wir dankbar anerkennen. Alle Das Gelände, auf dem der Holzhafen e 
Verkehrswünſche ſind damit freilich noch längſt baut wird, hat einen Koſtenaufwand von über 
nicht erfüllt und viel, ſehr viel bleibt noch eine halbe Millionen Mark erfordert. Es 
von der Zukunft zu erhoffen. Es fei nur an | werden bei dem Bau über drei Millionen 
die Herſtellung einer zweigleiſigen Verbindung] Kubikmeter Boden bewegt, der keilweiſe bei 
zwiſchen Stadt⸗ und Hauptbahnhof und an dem zu errichtenden Deich ſeine Verwendung 
den Bau der zweiten Weichelbrücke erinnert.! findet. 


Löbau, 12. Oktober. Das Gut Erlen 
mühle iſt von der Beligerin Frau Templin 
für 114000 Mark an die Anſiedlungskom⸗ 
miſſion verkauft worden. 

Marienwerder, 12. Oktober. Herr Rer 
gierungspräſident von Jagow iſt 
von dem Landwirtſchaftlichen Verein Marien: 
werder B in dankbarer Anerkennung ſeines 
der Landwirtſchaft bewieſenen Wohlwollens, 
das ſich in beſonderem Maße gelegentlich der 
Gruppenſchau im Juli gezeigt hat, zum Ehren⸗ 
mitglied, ernannt worden. Der Herr Re⸗ 
gierungspräfident hat die Ehrenmitgliedſchaft 
mit Da ak angenommen. Die diesbezügliche 
Zuſchrif! des Herrn Präſidenten rief in der 
geſtrigen Bereinsſitzung große Freude hervor. 

Dirſchau, 12. Oktober. Die der Land⸗ 
bank in Berlin, früher dem Hofbeſitzer Karl 
Ortmann gehörige, 69,37 Hektar große Be⸗ 
ſitzung in Mahlin iſt durch Kauf für 
145 000 Mk. in den Beſitz des Landwirts Karl 
Jagielhki in Dirſchauerwieſen übergegangen. 

Elbing, 12. Oktober. Die Schulden der 
Stadt Elbing betrugen am 1. April d. Js. 
3 959 265,33 Mark. Die Schulden⸗Verzinſung 
und -Tilgung erforderte im Jahre 1904 eine 
Summe von 274 992,83 M., wovon 131 945,63 
M. zur Tilgung der damals 4.091 210,96 M. 
betragenden Stadtſchulden und der Reſt von 
143 047,20 M. zur Verzinſung benutzt wurden. 
An dem Schuldenbetrage von 3 959 265 M. 
ſind beteiligt das Gaswerk mit 265 062,58 M., 
das Waſſerwerk mit 137 396,49 M., Schlacht⸗ 
hofs und Viehverwaltung mit 576 244,36 M. 
Die Kriegsſchuld iſt noch immer im Betrage 
von 25 330.50 M. vorhanden; die Inhaber 
dieſer Schuldverſchreibungen haben ſich nicht 
gelnetbet. Es iſt anzuneymen, daz die Schau 
urkunden verloren ſind. ; 


Dingen ift in Sachen der Ein g emeindung 
Mockers ein wichtiger Schritt getan worden. 
Wie wir bereits meldeten, haben ſich Herr 
Oberbürgermeiſter Dr. Ker ſten und Herr Ge⸗ 
meindevorſteher Falkenberg gemeinſam 
nach Berlin begeben, um dort an maßgebender 
Stelle die vorbereitenden Maßnahmen zurEinge⸗ 
meindung in die Wege zu leiten. Obgleich über 
den Erfolg dieſer Reiſe noch nichts Beſtimmtes 
verlautet, ſo iſt doch anzunehmen, daß es 
kein negativer geworden iſt. Verfrüht aber 
dürfte die hier vielfach geteilte Hoffnung ſein, 
daß die Eingemeindung ſchon am 1. April 
1906 erfolgen könne. Die außerordentlich 
umfangreichen Vorarbeiten werden ſich aber, 
wie uns von unterrichteter Seite mitgeteilt 
wird, ſicher bis zu dieſem Zeitpunkte 
nicht erledigen laſſen. Aber wenn auch noch 
einige Zeit vergehen wird, bis ſich Thorn und 
Moker zu einem „Groß⸗Thorn“ zuſammen⸗ 
ſchließen, ſo bringt man doch ſchon jetzt allen 
Vorgängen in unſerm Nachbarorte ein doppeltes 
Intereſſe entgegen, namentlich, wenn es ſich 
um die Regelung wichtiger Verkehrs⸗ 
fragen handelt. Eine ſolche iſt am Mitt⸗ 
woch gelöſt worden. Wie wir darüber bereits 
berichteten, handelt es ſich um die Herſtellung 
einer bequemen Verbindung mit dem neu⸗ 
zuerrichtenden Bahnhof und dem Teile von 
Moker jenſeits des Bahnkörpers. Über zwei 
Jahre haben die diesbezüglichen Verhandlungen 
gedauert. Hie Überführung, hie Unter⸗ 
führung: das waren die Schlagworte, mit 
denen die Parteien — die Vertreter von Thorn 
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Graudenz, 12. Oktober. Mit der Neu⸗ 
vermeſſung der Stadt hatte ſich die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung von neuem be⸗ 
schäftigt. Auf den Antrag des Magiſtrats bei 
der Regierung hat dieje in Nückſicht auf die 
umgünſtige finanzielle Lage der Stadt aus⸗ 
nahmsweile nochmals eine Erleichterung 
der Bedingungen eintreten laſſen. Nach 
denz jetzt vorgelegten Koſtenanſchlag würden 
die Koſten für die Neuvermeſſung der geſamten 
Steidtlage, mit Ausnahme des Stad waldes, 
33000 N. gegen 44000 M. früher betragen. 
Es wird beabſichtigt, bei der Regierung zu be⸗ 
an tragen, daß die während der Neuvermeſſung 
aufzubringenden Mittel für Arbeitslöhne ꝛc. in 
Höhe von etwa 23 000 M. als zinsfreies 
Darlehn von der Regierung gegeben werden; 
die Rückzahlung dieſer und der nach dem 
Koſtenanſchlag noch aufzubringenden Koſten — 
Gefamtbetrag 33000 M. — ſollen dann in 
zehn einjährigen Raten zu je 3300 M. erfolgen, 
und zwar vom 1. April 1907 ab. Die Ver⸗ 
ſammlung bewilligte die vom Magiſtrat bean⸗ 
tragten 33000 M. für die Neuvermeſſung der 
Stadt und außerdem einen Betrag bis zu 
3000 M. für die Vermeſſung des Stadtwaldes. 


Roſenberg, 12. Oktober. Das Ritter⸗ 
gut Froedenau im Kreiſe Roſenberg, 
1061 Hektar groß, iſt vom Herrn Albert 
Schmidt an den Domänen⸗ und Foſtfiskus 
zum 1. Oktober verkauft worden. Herr 
Schmidt hat gemeinſam mit ſeinen Söhnen 
Gaſton und Rens die Pachtung der neuen 
Domäne bis 1. Juli 1624 übernommen. 


Goßlerssauſen, 12. Oktober. Herr 
Landſchaftskommiſſar B öhnke in Komin iſt 
zum Porſitzenden der Entwäſſerungsgenoſſen⸗ 
ſchaſt „Lutrine“ gewählt worden. — Auf der 
Strecke Goßlershauſen⸗ Marienwerder ent: 
gleiſte geſtern abend zwiſchen den Stationen 
Scharnhorſt und Pleſſen ein Güterzug, 
wodurch eine Sperrung der Strecke erforder⸗ 


Thorn, 14. Oktober. 
Wochenrundſchau. 

Die Stadtverordnetenverſammlung hat in, 
dieſer Woche nicht getagt, und dennoch ſind 
kKommunalpolitiſche Fragen von großer Trag⸗ 
weite zur Erörterung gelangt. Vor allen 


erhebliche Verſpätungen in den Kauf nehmen 
mußten. 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 


Noch immer der Ausſtand. — Hoffnungen. — Die 
erſte Heerſchau. — Die Verlobung des Prinzen 
Eitel Friedrich. — Herzogin Sophie Charlotte von 
Oldenburg. — Im elterlichen Hauſe. — Diplomaten⸗ 
Wechſel. — Exzellenz Min Tihang. — Deutſche 
Bewilligungen für China. — Chineſen in Deutſch⸗ 
land. — Handwerker und Handelsschule. — Ein 
Klub für junge Mädchen. 


morgen zur gewohnten Beſchäftigung zurück⸗ 
kehren möchten. Auf ein Einlenken der Arbeit⸗ 
geber iſt kaum zu rechnen. „Wir müſſen ein⸗ 
mal klar ſehen“, ſagte mir einer derſelben, 
„wir müſſen endlich, was man ſo ſagt, reinen 
Tiſch haben. Die ewigen Beunruhigungen und 
Streikdrohungen reſp. Verwirklichung der 
letzteren haben ſchon das Ausland ſtutzig 
emacht und können unſerer Induſtrie den 
erheblichſten Schaden zufügen. Gerad' in kurzem 
erwarten wir von einem Nachbarreiche die um⸗ 
faſſendſten Aufträge, die raſche Erledigung be⸗ 
dingen, da wollen wir wiſſen, woran wir ſind 
und ob wir die einzugehenden Verpflichtungen 
auch erfüllen können!“ — Ja⸗nein — nein⸗ja: 
möchte doch diesmal das „nein“ ſiegen, „nein, 
es gibt keinen allgemeinen Ausſtand!“ und 
es ſcheint ja Hoffnung vorhanden zu ſein, daß 
in letzter Stunde eine Einigung erzielt wird. 

Während unheilvolle wirlſchaftliche Wolken 
unſere Reichshauptſtadt beſchatten, entwickelt 
ſich allmählig immer reger das geſellige 
Leben. Die letzte Sudermann⸗Premiere, die 
den erfolgverwöhnteſten Dramatiker mehr 
Leid gebracht, wie er und ſeine ſiegesbewußten 
Freunde es vermuteten, war gleichzeitig eine 
erſte Heerſchau jener Kreiſe, die für ge⸗ 
wiſſe Salonfragen tonangebend ſind und 
deren Vertreter, noch mehr Vertreterinnen, 
man überall du findet, wo es etwas irgendwie 
Intereſſantes zu ſehen und zu hören, zu 
kritiſieren und zu mediſieren, zu tuſcheln und 
zu juſcheln giebt. Dieſe Leute wiſſen alles 
und alles noch viel beſſer, ſie kennen die Ge⸗ 
heimniſſe der Kouliſſen und Ateliers, der Klubs 
und Börſencontore, der Rennplätze und Bars, 
in ihren Kreiſen entstehen die neueſten pikanten 


gegenſtand und ein hübſches Hiſtörchen aus 
Berlin W wie der köſtliche Leckerbiſſen, ja, ja, 
ſie wiſſen und kennen alles, nur eins nicht: 
wie eng ihr geiſtiger Horizont iſt und wie 
leer ihr Daſein! 

Das ſogenannte offizielle Berlin 
weiſt noch vielerlei Lücken auf. Der Hof iſt 
fern, der Reichskanzler noch auf Urlaub, auch 
viele hohe Beamte und Diplomaten habens 
nicht eilig mit ihrer Rückkehr zu den Ufern 
der Spree. Große Überraſchung, aber eine 
ſehr freudige, bereitete die Kunde von der 
Verlobung des zweiten Sohnes 
unſeres Kaiſerpaares, des Prinzen 
Eitel Friedrich, mit der Herzogin 
Sophie Charlotte von Oldenburg. 
Bottjeidank, eine deutſche Prinzeſſin — das 
konnte man oft hören, und es lag ſtets ein 
warmer Klang in den Worten. Prinz Eitel 
erfreut ſich hier weiter Sympathien; ſchon als 
Knabe hatte man den Prinzen mit den vollen 
blonden Locken, den friſch leuchtenden Augen 
und den roten Pausbacken gern, er war auch 
wohl der Verzug der kaiſerlichen Eltern und 
erheiterte ſie wie deren Umgebung oft durch 
ſein drolliges Weſen, durch ſeine witzigen Ant⸗ 
worten, durch harmlos⸗ fröhliche Streiche, die 
auch über den Bannkreis des Schloſſes hinaus⸗ 
drangen und die Bevölkerung für den kleinen 
Witzbold einnahmen. Seitdem ſind längſt die 
hübſchen Locken, die ſo keck in die Stirn 
hingen, gefallen und haben dem vorſchrifts⸗ 
mäßig glatten Offtziersſcheitel Platz gemacht, 
aus dem Knaben ward ein ſchlanker, ſtattlicher 
Offizier im I. Garde⸗Regiment z. F., der es 
nach ſeinen Bonner Studienjahren ernſt mit 
ſeinem militäriſchen Beruf nimmt und in ſeinem 
oder ſpöttiſchen Witze und der jüngfte, oft | Weſen und Sichgeben die Worte zum Aus⸗ 
verderbenbringende Klatſch, für fie ift der und druck bringt, die ihm ſein kaiſerlicher Vater 
die liebe Nächſte der wichtigſte Beobachtungs⸗ auf ſeinem ihm als Weihnachtsgeſchenk darge⸗ 


brachten Säbel hatte einätzen laſſen. „Furcht⸗ 
los und treu.“ Beliebt bei ſeinen Kamerad 
und Soldaten, iſt der Prinz ein ſicherer Rei! 
und firmer. Schwimmer — durchſchwamm 
doch als Student den Rhein unterhalb Bonr 
welche gewagten Unternehmungen die Fr 
Mutter ſich dann dringlich verbat — und ſe 
gewandt bei allen ſporklichen Übungen, be 
Poloſpiel auf dem Zweirad geht er meiſt 0° 
Sieger hervor. Seine Verlobte, die Herzog 
Sophie Charlotte von Oldenburg, iſt von je; 
einnehmender Erſcheinung, ihr Auftreten v 
ſchlichter, liebenswürdiger Vornehmheit, 
Ganzen ruhig und zurückhaltend, eine vei 
ſtändnisreiche Freundin ernſter Mufik d 
ſchönen Wiſſenſchaften und Künſte. Das 
eigentlich ſelbſtverſtändlich bei dem regen, förde- 
ſamen Intereſſe, welches ihr Vater, der Bro“ 
her zog Friedrich Auguſt von Olde 
burg und ſeine Gemahlin Eliſabet 
die auf das liebevollſte Mutterſtelle an der a 
der erſten Ehe ſtammenden Prinzeſſin vertr 
den Wiſſenſchaften und Künſten entgegenbringe 
ein Intereſſe, das durchaus wahr und ti 
gehend iſt und vielen Gelehrten wie Künſtlen 
unter ihnen nicht in letzter Linie d 
jungen Worpsweder Meiſtern, zu gute 
kam und kommt. Das deigte ſich in 
hellem Licht gelegentlich der feſſelnden, 
diesjährigen Oldenburger Landesausſtellung 
und der mit ihr verbundenen Nordweſtdeutſchen 
Kunſtausſtellung wie der Kunſtgewerblichen 
Altertümer. Mit tätigſter Teilnahme ver⸗ 
folgte und förderte das Großherzogliche Paar 
die Geſtaltung und Beſchickung jener Abteilungen, 
und bei dem Empfange der Künſtler und Kunſt⸗ 
gelehrten im altersgrauen grünumrankter 
Oldenburger Schloſſe unterhielt ſich der Groh- 
herzog wie ſeine Gemahlin auf das eingehendite, 
anregendſte und angeregteſte mit jedem der 


Ja⸗nein — nein⸗ja, hin und her ſchwanken 
die Meinungen, ob wir in den nächſten Tagen 
den Rieſen⸗Ausſtand haben werden, 
der, die Frauen und Kinder eingerechnet, weit 
über eine viertel Million Menſchen in und um 
Berlin in Mitleidenſchaft zieht. Über eine 
viertel Million Menſchen einer ungewiſſen Zu⸗ 
kunft entgegenſchauend, jetzt, wo der Winter 
vor der Tür ſteht, wo Heizung, Beleuchtung 
Kleidung beſondere Ausgaben erfordern und 
ſelbſt an den geregeltſten Hausſtand neue, un⸗ 
vorhergeſehene Bedürfniſſe herantreten! Der 
Gedanke allein iſt furchtbar, und feine Aus» 
führung würde nicht nur für Berlin die 
ſchlimmſten Ergebniſſe haben, ſondern auch für 
die verſchiedenſten Teile der Provinz. Die 
Ratgeber der Arbeitermaſſen ſtehen vor einer 
ſchwerwiegenden Verantwortung; ſollte es ihnen 
gelingen, die paar hundert Leute der A.⸗E.⸗G.⸗ 
Werke, um die ſich ja eigentlich alles dreht, 
zum Nachgeben zu beſtimmen, ſo gebührte 
ihnen die freudige Anerkennung und der 
lebhafteſte Dank! — Das hat Schreiber dieſes 
bei verſchiedenen Streifzüge durch die Außen⸗ 
ſtadtteile, in denen ſich die großen Induſtrie⸗ 
ſtätten erheben, häufig vernommen, daß durch⸗ 
aus nicht alle Arbeiter mit dem Sympathie⸗ 
ſtreik einverſtanden find: und heute lieber wie 


— — „wen. I, ne eee Ba 


Es werden hierbei während der Barızeit 
viele Arbeiter lohnende Beſchäftigung finden. 
Mit dem Bau des Holzhafens dürfte auch 
der Bau der Thorn⸗Scharnauer Bahn um 
ein Stück weiter kommen. 


— Die weſtpr. Provinzial-Irrenanftalt 
Conradſtein hatte nach dem Verwaltungs: 
bericht für das verfloſſene Rechnungsjahr einen 
Beſtand von 1148 Perſonen (575 Männern 
nnd 573 Frauen) gegen 1050 Perſonen (530 
Männern und 520 Frauen) zum Beginn des 
Berichtsjahres, ſodaß der Zugang 98 beträgt. 
Von dieſen 1148 Perſonen, von denen 6 in 
in 1. Klaſſe, 70 in 2. Klaſſe und 1072 in 
3. Klaſſe waren, befanden ſich 1068 in der 
Anſtalt und 80 in Familienpflege in der 
Stadt Pr. Stargard und im Dorfe Saaben 
bei Conradſtein. Aufnahmegeſuche haben 
dem Direktor im Berichtsjahre 226 zur 
Prüfung vorgelegen, von denen 21 abgelehnt 
werden mußten; 152 Kranze ſind im be⸗ 
ſchleunigten Verfahren aufgenommen worden. 
In den 9 Jahren ihres Beſtehens ſind in der 
Anſtalt 1419 Männer und 1388 Frauen, zu⸗ 
ſammen 2807 Perſonen verpflegt worden. Im 
Eerichtsjahre ſtarben 40 Männer und 60 
Frauen gegen 86 Perſonen im Vorjahre; die 
Mehrzahl hatte das Alter von 50 Jahren 
überſchritten. 159 Perſonen wurden aus der 
Anſtalt entlaſſen, und zwar 49 als ge⸗ 
heilt, 59 als gebeſſert und 51 als unheilbar. 
Zuchthäusler befanden ſich am Schluſſe des 
Berichtsjahres 44 in der Anſtalt. 
Provinzial⸗Verſammlung der Freien 
religiöjen Gemeinden. Aus Tilſit wird 
berichlet: Am 7., 8. und 9. Oktober hielten 
in Tilſit die Freien religibſen Gemeinden 
Oſtdeulſchlands ihre Provinaial Verjanmiang 
ab. Es find nur drei Gemeinden, welche d 
oſtdeutſchen Verband bilden: die zu Dar: 
zig, zu Königsberg und Tilſit. Die 
anderen Gemeinden zu Elbing, Schneidemühl, 
Stolp, Pr. Stargard, Marienburg, Marien⸗ 
werder, Braudenz und Thorn ſind im Laufe 
der Zeit infolge der Ungunſt der Verhältniſſe 
und insbeſondere des Mangels an geeigneten 
Predigern eingegangen. Daß in den 
drei noch übrig gebliebenen Gemeinden reges 
Leben und kräftige Begeiſterung herrſcht, zeigte 
die Tilſiter Verſammlung, welcher Herr Ge⸗ 
"Ntsrot Markus präſidierte. 

— Poſtverkehr nach den Schutzgebieten. 
Im 15. Oktober d. J. ab find im Verkehr 
den Pol ſtanſtalten Anecho und Lome 

cutzgebiet Togo) Briefe und Käſtchen mit 
W O a bis Zum Betrage aon, 8000 MR. 
Kto. 105 der feſten Gebühr für Einſchreib⸗ 
efe von gleichem Gewichte, die Wertkaſtchen 
er Gebühr von 1 Mk. 60 Pf.; außerdem 
rd für beide Gattungen von Sendungen 
e Verſicherungsgebühr von 16 Pf. für je 
240 Mk. der Wertangabe erhoben. — Vom 
gle ichen Zeitpunkt ab iſt auch bei Poſtpaketen 
bs 5 kg und bei Poſtfrachtſtücken von mehr 
-a 5 bis 10 kg im Verkehr mit Togo Weri- 
i ‚igabe bis zum Betrage von 8000 Mk. zu⸗ 
gelaſſen. Außer dem bisherigen Porto wird 
für Poſtpakete eine Be: iherungsgebühr von 
16 Pf. für je 240 ME, für Poſtfrachtſtücke 
neben der inneren deulſchen Verſicherungsge⸗ 
bühr eine ſolche von 12 Pf. für je 240 MR. 
der Wertangabe erhoben. Sämtliche Wert⸗ 
ſendungen können mit Nachnahme bis zum 
Betrage von 800 Mk. belaſtet werden. Über 
die näheren Verſendungsbedingungen erteilen 
die Poſtanſtalten Auskunft. 


Herren, ſodaß die feſtgeſetzte Zeit um faſt zwei 
Stunden überſchritten ward, und der dienſt⸗ 
tuende Oberkammerherr mehrfach leiſe daran 
erinnerte. Eine Prinzeſſin aus ſolchem Hauſe 
iſt uns doppelt willkommen und wird ſpäter 
einen wirkungsvollen Platz an unſerem Hofe 
einnehmen können. — Der im Herbſt gewohn⸗ 
heitsgemäß ftatifindende Diplomaten⸗ 
Wechſel weilt diesmal nur geringe Verände⸗ 
rungen auf, aber eine markante Erſcheinung 
hat er uns doch genommen, den chineſiſchen 
Gesandten Yin Tſchang, der in ſeinem 
Heimatlande den Poſten eines Kriegsminiſter 
übernehmen ſoll, wozu er ſich in jeder Hinſicht 
eignet. Dieſer ſchmächtige, flinke, entſchloſſene 
Sohn des Himmels war ein Prachtexemplar 
in gefälligſter Ausgabe. Er ſprach deutſch 
wie ein Waſſerfall“, aber weiß der Himmel, 
uo und mit wem er ſeine deutſchen Sprach⸗ 
Paten getrieben, denn er berlinerte auf das 
ſte und gebrauchte mit Vorliebe Wort⸗ 
wendungen und Ausrufe, die wohl im „Richtigen 
Berliner“ verzeichnet ſtehen, aber nicht im 
„Komplimentierbuch für die elegante Welt“ — 
Kein Wunder, daß man ſelbſt an den Tafeln 
der ganz Großen gelegentlich ein vergnügtes 
Schmunzeln bemerkte, wenn eine hochariſto⸗ 
kratiſche Dame ihren Platz neben der chine⸗ 
ſiſchen Exzellenz erhalten hatte. Böſe konnte 
man ihm freilich nicht ſein, auch falls er gar 
zu Gewagtes geſprochen, er lachte ſelbſt ſo herz⸗ 
ich über feine eigenen Witze, daß man mit 
inſtimmen mußte. „'s iſt eben ein Original“, 
meinten die Damen, und „s it ein famoſer 
Her!“ ſagten die Herren. Aber eine rechte 
Berliner, wenn auch nicht diplomatiſche Be⸗ 
ichnung dürfte das wahre treffen: „s ift 


ur | 


hat. 


— Was ein Bezirksvorſteher zu tun 

Die Bezirks vorſteher ſind Organe des 
Magiſtrats und verpflichtet, feinen Anordnun⸗ 
gen Folge zu leiſten, ihn namentlich in den 
örtlichen Geſchäften des Bezirks zu unter⸗ 
ſtützen (§ 60 der Städteordnung vom 30. Mai 
1853). Hauptſächlich liegt ihnen folgendes ob: 
1) die Nachtwächter und Laternenanzünder des 
Bizirks Hude ihres Dienſtes mitzukon⸗ 
trollieren und beſondere Vernachläſſigungen 
dem Magiſtrate anzuzeigen; 2) das öffentliche 
Eigentum der Stadt in ihrem Bezirk, als 
Brunnen, Brücken, Straßen 2c, im 
Auge zu behalten und auf etwa notwendig 
erſcheinende Reparaturen 2c. den Magiſtrat 
aufmerkſam zu machen; 3) im Falle der Not 
und, ſobald es vom Magiſtrat verlangt wird, 
in Angelegenheiten der öffentlichen Geſund⸗ 
heits⸗ und Armenpflege tätig miteinzugreifen 
und auch den Sitzungen der Armendirektion 
mitbeizuwohnen; 4) etwaige öffentliche Samm⸗ 
lungen, die der Magiſtrat im Intereſſe der 
Abgebrannten, Überſchwemmten, von zu errich⸗ 
tenden öffentlichen Denkmölern ıc. beſchließt, 
im Bezirk vorzunehmen; 5) den gewöhnlichen 
Feuerviſitationen, von denen ihnen vom Be⸗ 
zirkskommiſſarius Nachricht gegeben wird, bei⸗ 
zuwohnen, auch ſonſt hinſichtlich der feuerpoli⸗ 
zeili hen Vorſchriften ein wachſames Auge auf 
den Bezir zu haben und entwaige Beobach⸗ 
tungen bon Wichtigkeit der Polizeiverwaltung 
ſofoct anzuzeigen; 6) im Falle eines Krieges 
und etwaiger größerer und häufigerer Ein⸗ 
quartierung in der Stadt die Servisdeputation 
auf Verlangen in ihren Verfügungen tätig zu 
unterſtützen und bei Volkszählungen und Vieh⸗ 
zählungen den Behörden hilfreiche Hand zu 
leiſten. 


»Schätze vom Meeresgrunde. 
Man weiß von einer ganzen Reihe von mit 
Schätzen beladenen Schiffen, die an verſchiedenen 
Stellen des Ozeans ihren Untergang fanden 
und am Meeresgrunde begraben ruhen. Immer 
wieder finden ſich Unternehmungsluſtige, die 


fie zu heben verſuchen. So will man jetzt 
darangehen, die Schätze und das bare Geld 
des vor 123 Jahren auf der Höhe von Sl. 
John's an der Oſtküſte der 
geſcheiterten In Fienfahrers „Grosfienor“ 
heben. 
Mar belaufen mahnera Münzen ſind ihan 
dur Sieben des Sandes zwiſchen den Felſen 
geborgen worden. Unter ihnen befinden ſich 
venezianiſche Zechinen, ſpaniſche Dublonen aus 
dem Jahre 1766, indiſche Münzen aus der 
Regierungszeit des erſten Königs von Delhi 
und perſiſche Moguls. Außerdem ſind drei 
acht Fuß lange Geſchütze geborgen worden. 
Der reich beladene „Grosvenvr“ ſcheiterte am 
4. Auguſt 1781 auf der Höhe von St. John's 
zwiſchen Durban und Williamstown; bei 
5 Wetter iſt das Heck noch deutlich 
erkennbar. Zwiſchen den Felſen werden nun 
Gänge gemacht und dann ſoll das Hinterſchiff 
mit Dynamit geſprengt werden. Zu gleicher 
Zeit wird aus Wellington auf Neuſeeland 


gemeldet, daß ein dortiger Geſchäftsmann einen 


Schoner gechartert und einen Taucher angeſtellt 
hat, weil er den Schatz des Elimgamite bergen 
will. An Bord des Schiffes, das im November 
1902 auf der Höhe der Drei⸗Königs⸗ Inſeln 


ein geriebener Junge!“ — 
für dumm oder auch nur für einen originellen, 
luſtigen Bruder hielt, der war der Hineinge⸗ 
fallene, und ſo mancher, der mit Yin Tſchang 
ſich einen Scherz machen wollte, erhielt eine ſo 
blutige Abfuhr, daß ihm für immer die Luſt 
zu einer Wiederholung verging. Zahllos ſind 
die Geſchichtchen, die man ſich von ihm aus 
Peking erzählt, wo er während der Beſetzung 
durch die fremdländiſchen Truppen Gouverneur 
geweſen war. Er trug dort die gewohnte chineſiſche 
Kleidung, und das Mandarinenabzeichen auf 
ſeiner Kappe kannten die wenigſten Europäer. 
Eines Tages ſtattete er dem Grafen Walderſee 
im Kaiſerpalaſt feinen Beſuch ab, ein Offiziers ⸗ 
burſche führte ein Pferd hin und her und rief 
ihm mit den nötigen Pantominen zu: „Du 
altes Mongolengeſicht, halle mal den Baul, 
ich will raſch was holen“ Wie erſchrak der 
pommerſche Grenadier, ale ihm mit lauter 
Kommandierſtimme entgegenſcholl; „Schafskopp, 
dämlicher, wenn ich Dir eins hinter Deine 
Horchlappen haue, daß Du nie mehr an 
Bohnenſuppe und Erbswurſt denkt, dann wirds 
Dir vielleicht in Deinem dummen Schädel 
dämmern, daß der General Yin Tſchang mit 
Dir geſprochen, Du Quadrat⸗Eſel, Du!“ 
Und ſo niedliche Geſpräche ſollen ſich des 
öfteres ergeben haben! — In Berlin ging diefe 
Perle der Diplomatenſchaft ſtets in chineſiſcher 
Generalsuniform. Den Schleppſäbel zur Seite, 
auf der Bruſt den Stern des Kronenordens, 
ſo ſah man den Vertreter des Sohnes des 
Himmels überall, auf Bällen, bei Diners, 
Empfängen, den höfiihengeften, beim Reichs⸗ 
kanzler und den Miniſtern. Nein, doch nicht 
überall — gelegentlich wählten Seine 


Kapkolonie 
zu 
Der Wert ſoll ſich "auf 20.000.000 


— Wer dieſen Chineſen 


befanden ſich etwa 240 000 bis 


unterging der Botanik, Leiter der ſcgatlichen Den or 
360 000 Mk. Der Bericht von den acht Station Weihenftephan bei eiſing. Preis 1 Mark. 


Überlebenden des Schiffes erregte ſeiner Zeit Verlag von Trowitſch & Sohn in Frankfurt g. Oder, 
in Neuſeeland und Auſtrallen großes Entſetzen. . 
Als die Leute von dem Floß auf das englische 
Schiff „Penguin“ gebracht wurden, gaben ſie 
zu, daß einige aus Einſchnitten in die Haut 
das Blut der anderen getrunken hätten, um 


ſo ihr Leben zu friſten. L 
M ZEITGEMĀSSE. \ 
KETRACHTUNGEN 


(Nachdruck verboten.) 


„Europa hat Ruh!“ 

Europa hat Ruh — und das ſtimmt mich fidel, 
— die Alte befindet ſich munter — und iſt mal im 
Hauſe ein kleiner Krakehl — ſo iſts nur „manchmal“ 
und „mitunter.“ — Und das iſt erklärlich, ihr Haus 
iſt ja groß, — bei ſo vielen Mietern iſt ſtets eu 
los, — wen drückten nicht einmal die Schuhe? 
— Sonſt aber — Europa hat Ruhe! — — Ja Ruhe! 
— Es wachen zu Fuß und zu Roß — Bewehrte an 
ſämtlichen Grenzen — man gießt und erfindet manch 
neues Geſchoß — aus löblichen Friedens- Tendenzen 
— man rüftet und rüſtet nicht „ab“ ſondern „zu“, — 
und doch iſt das Faktum: Europa hat Ruh, — man 
braucht nur Geſchütze und Waffen, — dem Frieden 


Amtliche Notierungen der Paige Börje 


vom 13. Oktober. 


gür Bun Hülſenfrüchte und Öljasten werden 
außer dem notierten reiſe 2 Mk. per Tonne foge 
nannte Faktorei-Propiflon ulenze mai vom Käufen 
an den Dersäufer vergütet, 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
kg 1 9 0 und weiß 772 — — Gr. 167 — 
— Mk. bezahlt. 
inländiſch bun 692 760 Br. 149 164 Uk. bez. 
inländiſch rot 687 740 Gr. 150—160 Mk. bez. 
Roggen ver Tonne ven 1000 Alagramım per 714 
Br. Normalgersicht inländiſch groß kernig 708 - 
726 Gr. 149-150 Mk. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 662—674 Gr. 146 Mk. bez 
tranſito große 662 Gr. 130 Mk. bez. 
Hafer: inländiſcher 124—137 Pik. Dea. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
rot 109 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kilogramm. 


Weizen 9,00 9,20 


die Stütze zu ſchaffen! — Europa hat Ruh — nur in site. bez. Roggen» 8,90 — 9,00 Mk. bez. 
geen. Lois monat gi oo Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 880 frank 


in Berlin — und hier und dort etwas „Verſtimmung:“ Neufahrwaſſer 8,471/ Mk. inkl. Sack Gd. 


— In Prag iſt der Tſcheche vor Deutſchenhaß wild — 
in Mähren da hat man das nämliche Bild, — die 


Bromberg, 13. Oktober. Weizen 150 — 164 M, 


Menſchen ſind eben verſchieden — ſonſt aber berrſch bezogener und brandbeſetzter unter Notiz Roggen, 
Ruhe und Frieden! — — Europa hat Ruh, — friſcher, gut 9 1140 auswuchsfrei 145 Mk., mit 
freundnachbarlich ſtand — noch niemals der Staaten Auswuchs 120-140 Mk., nas Qualita- — Gerſte 


zu een 125 132 W8., 
120-135 Mk. 


— Hafer friſcher 


Magdeburg, 13. Oktober. (Bukeiberiät) Karne 
zucker 83 Grad ohne Sack 8,35 — 8,4219. Nachprodunte, 
75 Brad ohne Sack 6,60 — 6,85. Stimmung Schwoich. 
Brodraffinade 1 ohne BB Rrijtalgucker 
1 mit Sach Gem. Kaffinade mit Sak 
18.37½— 
Stimmung: : Ruhig. Nohzucker 1. Produktion Tranfit 
frei an Bord Hamburg per Oktober 17,55 Gd., 17,65 
Br., per November 17,60 Bd., 17,65 Br., per Dezember 


Be iehung nach Frankreich ſelbſt haben wir 
Roſen geſandt, — erfolgreich war dieſe Bemühung. 
— Vielleicht, daß Marianne ihr Herz noch entdeckt — 

dann wird ſchließlich doch noch ein Bündnis perfekt 
— und Rußland naht ftill mit der Bitte: — Gewährt 
mir's — ich werde der Dritte! — — Europa hat 
Ruh! — So ein Bündnis erhält — den Frieden und 
meidet die Fehden — und trotzdem geſchieht's, daß 
ein Bündnis zerfällt, — Exempel: Norwegen und 
Schweden — das brachte Europa noch nicht auf den 
Hund, — dafür entſteht wieder ein anderer Bund, — 
er treibt ja ſchon heimlich ſein Weſen, der — Fünf⸗ 


bund! — So hab ich geleſen! — — der Zweibund, | 17,65 Gd. 17,70 Br, per Jannar⸗März 17,90 
der Jr eä bund, der F ü n fbund o je, — Jo folgt Bund Gd., 17,95 Br., per me 18,39 Gò., 1535 Br. 
auf und immer bunter — bald kommt auch der [Stimmung: Schwächer. 

S ech sbund als neuſte Idee — Dann ſteckt ganz 


Köln, 13. Oktober. Rüböl loko 50,50, per Mai 
52,00. f 


Hamburg, 13. Oktober, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per Oktober 39 Gi der 
Dezember 39¼ Bd., per März 39¾ Gb., per Mai 
40 Gd. Ruhig. 

Hamburg, 13. Oktober, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Oktober 17,60, per November 17,60, per 
Dezember 17,65, per März 18, ‚05, per Mai 18.30, per 
Auguft 18,65. Willig. 


Wie ein Leitmotiv zieht ſich durch die ae Kultur⸗ [r 


Europa mit drunter! — Spricht Einer zum Andern 
mit friedlichem Sinn: — Du weißt ja, wie ſehr ich 
verbunden dir bin, — iſt machtlos der einzelne Streiter 
Ernſt Heiter. 


— Europa hat Ruhe! — — 


entwickelung der allen Völkern gemeinjame Brauch, 
den menſchlichen Körper zu verſchönern und ihn durch 
Bemalen, Tätowiren, Einreiben, Salben zu ſchmücken 
und gegen äußere Einflüſſe widerſtandsfähig zu machen. 
Insbeſondere das Salben war allgemein gebräuchlich 
und iſt nur verlaſſen 
Ranzigwerden ausgeſetzten Fette kannte und deren 
Gebrauch ein zu unangenehmer war. Wenn wir auch 
nicht mehr gewohnt find, den ganzen Körper zu ſalben, 
jo haben wir uns heute doch eine rationelle Pflege 
der Haut angewöhnt und für eine ſolche iſt an Stelle 
der dem Ranzigwerden unterworfenen Fette das 
„Lanolin“ getreten, das in Form von Lanolin⸗Toilette⸗ 
Cream in der Hautpflege und Schönheitspflege im 
aufe eines Jahrzehnts ſo populär geworden iſt, 
in Hütte und Palaſt gleich beliebt iſt. Der 
Toilette⸗Cream trägt zur Garantie der Echt⸗ 
iſt in allen 
Preiſen 
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Malz „Tabletten bequemes und wirkſames Liuderungs⸗ 
mittel bei Huſten und Heiſerkeit. Glas 60 Pfennig. 
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Per ff. Porter 
A BARCLAY, PERKINS & CO, 
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daß es 
Lanolin⸗ 
heit die Schutzmarke „Pfeilring“ und 
Apotheken und Drogenhandlungen zu billigen 
käuflich. 

Die ſchädlichſten Kranheiten unſerer Feld⸗ Obſt⸗ 
Gemüſe⸗ und Garten ⸗Gewächſe, ihre Erkennung und 
erfolgreiche m e xe r 7 Q ]ĩ7«“JL .— Von Dr. J. E. Weiß, Prof. 
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Schu- elar ke, ges.tzl. geschützten Etiquett zu ba ben. 
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Exzellenz ein abendländiſches Zivil, verbargen , Schülern, die in den verſchiedenſten 0 vll werbaraen , Schülern, die in den verſchiedenſten Fächern 
geſchicht den Zopf unter einem Perrückchen | unterrichtet werden, beſucht. Der Miniſter hob 
und ſuchten zu ſpäter Stunde jene Lokale auf, hervor, daß der Staat in Zukunft mein als 
wo unſere fröhliche Berliner Jugend beim 

Walzer und der Mazurka zu finden ift. 

Das ſelbſtverſtändlich blos ſtudienhalber! Ja, 

Mn Tihang war eben ſehr, ſehr wißbegierig! 

Übrigens werden wir nächſtens zahlreicheren 
chineſiſchen Beſuch erwarten können, 
denn ein paar Dutzend jugendlicher Sopfiräger, 

Söhne der erſten Familien, treffen in Berlin 

ein, um fih von hier nach den verſchiedenen 

Teilen des Reiches zu begeben und dort die 

Verwaltungseinrichtungen und Wirtſchafts⸗ 

ſyſteme zu ſtudieren. Aber auch wir tun etas 

für China reſp. für uns in China, find doch 

vor kurzem zum erſten Male 16000 Mark 

bewilligt worden „zur Förderung wiſſenſchaft⸗ 

licher, insbeſondere ethnologiſcher Arbeiten in 
China“. 16000 Mk. für dieje Zweche und 
für ein ganzes Jahr . man immer groß⸗ 
artig! Da dringt von Frankreich eine andere 
Nachricht herüber, dork hat man ein Kapital 
von 650 000 Franks zuſammengebracht, deffen 
Zinſen verdienfivollen Forſchungsreiſenden zur 
Verfügung ſtehen, derart, daß ihnen die Mittel 
bewilligt werden zur Veröffentlichung des auf 
ihren Fahrten geſammelten Materials, daß ſie 
Altersrenten erhalten und ihre Witwen wie 
Waiſen unterſtützt werden. Ahnliches hätte 
der gerad’ hier ſtattgefundene Kolonial⸗Kongreß 
anregen müſſen. 

Mancherlei wichtige Anregungen enthielt 
die Rede des Miniſters Möller gelegent⸗ 
lich der kürzlichen Eröffnung der zweiten 
Handwerkerſchule, jenes „Tempels der 
Arbeit“, der von nicht weniger wie 3000 


bisher Anteil nehmen wolle an den ewerb⸗ 
lichen Unterrichtsweſen der Stadt Berlin, und 
man erwartet von der Erfüllung dieſer Zuſage 
ein günſtiges Ergebnis. Gleichzeitig mit jener 
zweiten Handwerkerſchule wurde auch eine 
zweite Handels ſchule für Mädchen 
eröffnet, die zeigt, wie regſam das Beſtreben 
in unſerer heranwachſenden weiblichen Be⸗ 
völkerung iſt, ſich in genügender Meiſe vor⸗ 
zubilden für einen jelbjtändigen Lebens- 
erwerb. Und das dürfte ein richtigerer Weg 
ſein als die in vergangener Woche hier ver⸗ 
nommenen Phantasmen der „fortſchrittlichen 
Frauen“, ihren Evaſchweſtern die gebotene 
Achtung, und Beachtung zu verſchaffen. Ahnliche 
Schule, wenn auch auf anderen 
ein „Klub für junge 
anſtreben, der im Weſten er⸗ 
richlet werden ſoll. „Unterhaltung, Anregung, 
Förderung und Verliefung“ ſollen durch ihn 
den jugendlichen Berlinerinnen geboten werden. 
Abgeſehen davon, daß die Bezeichnung als 
„Klub“ nicht glücklich gewählt iſt, wird es 
vielen Eltern kaum erwünſcht fein, daß „Unter⸗ 
— daran fehlvs ünjeren 
Dämchen im Welten wahrlich nicht. Weit 
dringender wäre die Vertiefung, aber daß dieſe 
durch einen Klub gewährt werden ſoll? — 
„Die Bolſchaft hör' ich wohl, allein... N 
und im ſelben „Fauſt“ ſteht: „Das iſt des 
Landes nicht der Brauch“, daß, ſetzen wir 
hinzu, unſere Mädels ſchon in Klubs herum⸗ 
zuſchummeln brauchen! 


Ziele wie jene 
Pfaden, will 
Mädchen“ 


haltung“ obenan ſteht 


Gem. Melis mit Sack 17.87½—, 
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9 össter und ‚elegantester Zeltcircus Europas, $ 3 
kommt in wenigen Tagen. | 8 8 
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Damen-Jacketts. . . von B78 u. py Herren-Anzüge 
Damen-Paletots . . . von JAN y. Herren-Paletats von 11 
Damen-Regenmäntel! u 127 . Herren- Joppen den 47 u. 
Mädchen- Jackett? n 2 M. Rnaben- Anzüge .... vn ZEM. 


Mädchen- Kragen . vn ZEM. Knaben-Joppen .. . .. . . . . von 32M. 


Wollene Wäsche für Damen, Herren und Rinder. = 


Meyer & 
Telephon t Rafharinensirasse 8 == THORN = Katharinenstrasse 8 Telephon 101. 


offeriert folgende Biere in Fäſſern, Flaſchen, Syphons und 1 Liter⸗Glaskrügen. 
Cm Ines Höcherlbräu: 


dunkles Lagerbier. . . 36 Flaſchen 3,00 Mark, im Syphon a 5 Liter 1,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,30 Mark 
helles n e n 300 „ „ " a 5 „ 1,50 „ N „ 0,30 „ 
Böhmisch Märzen 30 „3,00 „„ e 1 3 040 „ 
nach Münchener Art 30 e y n FFF 1 1 0,0 „ 
nach Kulmbacher rt 25 x 30 2, 5 ; 2725 A USE p 0,45 „ 
Deutſches Pilſenenr . . 25 ee e A „„ 22, Dur 1 " 0,45 „ 


Keht böhmisches Bier: 
Pilſener Urquell, a. d. Bürgerl. Bräuhaus in Pilſen, 25 Fl. Mk. 5.00, im Syphon a 5 Ltr. Mk. 3,00, in 1 Otr.⸗Glaskrügen 60 Pf. 
Keht bayerische Biere: 
Münchener Auguftinerbräu . 18 Flaſchen 3,00 Mark, im Syphon a 5 Liter 2,50 Mark, in 1 Liter-Glaskrügen 0,50 Mark. 
P A 


„ Bürgerbräu . « 18 „ 3,00 * „ " a 2 " 2,50 1 u 1 n * 0,50 n 
Kulmbacher Erportbier . . 18 809 0 n 250 „ 1 m 050 „ 


1 TENA 
Engl. Porter (Barklay Berkivs & Orup. London) 10 Fl. 3,00 Mk., Bräger Bier 30 Fl. 3,00 Mk. 
Echt Berliner Weißbier per Fl. 15 Pf., 20 Fl. 2,50 Mk., Pomril 10 Fl. 4,00 Mk. 
Selter 10 Flaſchen 75 Pfennig. Limonaden 10 Flaſchen 1,20 Mark. Harzer Sauerbrunnen (Juliushall) 10 Flaſchen 1,70 Mark. 
Die obenerwähnten Bier⸗Glas⸗Syphon⸗Krüge unter Kohlenſäuxedruck gewährleiſten die denkbar größte Sauberkeit und bieten die einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder 
Zeit Bier friſch wie vom Faß zu haben unter Vermeidung aller Unbequemlichkeiten. In gleicher Weiſe zeichnen ſich auch die 1 Liter⸗Glaskrüge, welche hermetiſch verſchließbar 


find, durch bequeme Handlichkeit und prahtiſche Brauchbarkeit, ſowie durch ihre gefällige Ausſtattung aufs vorteilhafteſte aus. Beide Arten von Krügen werden plombier, 
geliefert und bilden in ihrer Eleganz einen überaus ſchönen Tafelſchmuck. 


ee | [D:Thompsons 
dA Seifenpulver 


i Marke Schwan 
ist das beste, sparsamste, 


im Gebrauch 


billigste Waschmittel. 


Zu haben in allen besseren Geschäften.. 


eee 


- 8 N 
Pfanoforte- 
Fabrik L. Herrmann & Co,, 
w Berlin, Neue Promenade 5, % 
Pianinos in kreuzs. Eisenkonstr. 
höchster „Tonfülle und fester 
Stimmung. Lieferung frachtfrei, W 
% mehrvröchentl.Probe. Baar oder g 
i Raten von 15 M. monatl. ohne An- 
i zahlung.Preisverzeichn.franco.* W 
a È 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
weine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkstatt. Anfertigung von Ein⸗ 
banden, von den e At bis zu 
; den eleganteften, ſowie a 
A von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
$ Aartonnagen, Hut: und Mützen⸗ 
iſt friſch ein⸗ — jeder Art. 


Yi tro 80 igite Preiſe. Sauberſte Arbeit. 
olle in op Prompte Bedienung. 
lagen Ueberall erhältlich! Hochachtungsvoll 


Meine ( 
14 mit und ohne G latte, Gold- und kanni ke 
2 4 fi Ne Kaut Sudga Einſegen völlig chez feel aner anni ; 


ebenſo Plombiren, Nerntöten, Zähnziehen. Reparaturen ſchnell und Ute E— —..— 11 — a— 

dauerhaft. Deals 1 19 A 5 H. 1 0 e MOLLARG, Breiteſtr. 8 J., eleg. inbl. Balkon: W. Y: ‚Kuezkawski, 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), F ! (Schützen⸗ zimmer nebſt Kabinett mit jerarat. ndermeiſter, 
jetzt Reuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. nee A. ERL OPNI 18, Sehlossstrasse haus). Eingang von ſofort zu vermieten. Brückenſtraße 16, Hof 1 It 


o 


Das Kaiferlihe Geſundheitsamt 


An diesem 
at geſprochen. S Sehild sind die 
hat geſproch Ber 

erkennbar, 


In einer vom Kaiſerlichen Geſundheitsamt herausgegebenen Broſchüre, 
betitelt „Der Kaffee“, finden ſich Seite 120 u. ff. folgende bemerkenswerte Sätze: — 


„Es hat gar nichts Überraſchendes, daß ein Getränk, welches das „arzneilich 
„wirkſame Koffein in ſolchen Mengen enthält, in allen Fällen nicht als harmlos 
„bezeichnet werden kann. Fehlt auch bis jetzt jeder tiefere Einblick in das Zuſtande⸗ 
„kommen und das eigentliche Weſen der Koffeinwirkung, ſo kann die tagtägliche 
„Anxreizung des Nervenſyſtems keineswegs ohne alle Folgen für dasſelbe verlaufend 
„gedacht werden 

„Die Wirkungen übermäßigen Kaffeegenuſſes find hinreichend bekannt. „Auch 
„die in den Fachſchriften niedergelegten Selbſtbeobachtungen nach Aufnahme größerer 
„Mengen Kaffee und abſichtliche Vergiftungen zeigen die hohe Wirkjamkeit 


dinger bo. 


in denen nur 
SINGER 
Nähmaschinen 
verkauft werden. H 


Nähmaschinen Act. Ges. 


Thorn, Bäckerstrasse 35. 


„und Giftigkeit.“ 

„Ein Getränk, welches bei Verwendung kleiner Mengen doch ſchon die Anfänge 
„der geſchilderten Vergiftungswirkungen des Koffeins in fi trägt, eignet ſich nicht 
„zum Genuß für Kinder, nervöſe und herzkranke Perſonen. Es iſt deshalb ziemlich 
„allgemein üblich, Kindern, die überdies eines nervenanregenden Genußmittels nicht 
„bedürfen, Kaffee vorzuenthalten / 

„Trotzdem könnte aber eine Aufklärung in dem Sinne nur zum Nutzen des 
„Publikums ausſchlagen, daß auch der Kaffeeaufguß nur als ein Anregungsmittel 
„beurteilt werden darf und daher auch nur als ein Anregungsmittel genommen 
„werden ſollte und daß ihm jeder Nährwert abgeht.“ 


/ 


Wer Ohren hat zu hören, der höre! — Aus dieſen unzweideutigen Außerungen unſerer 
höchſten Geſundheits⸗Behörde geht Eins mit abſoluter Beſtimmtheit hervor, nämlich: 

) daß der Bohnenkaffee wegen gewiſſer geſundheitsſchädlicher Eigenſchaften ſich nicht 
zum regelmäßigen täglichen Genuſſe für nervöſe Perſonen, Kinder und Kranke eignet und 
deshalb — das folgt mit logiſcher Notwendigkeit daraus — durch ein anderes, vollkommen 
unſchädliches, geſundheitdienliches Getränk erſetzt werden muß. Dieſes Getränk iſt nach 
dem übereinſtimmenden Urteile erſter Autoritäten und Arzte — Kathreiners Malzkaffee, weil 
er die hygieniſchen Vorzüge eines in jeder Hinſicht unſchädlichen und zuträglichen Geſund⸗ 
heitsgetränkes mit dem anregenden würzigen Wohlgeſchmacke des Bohnenkaffees, der ihm 
durch ein eigenartiges, patentiertes Verfahren mitgeteilt wird, aufs glücklichſte in ſich vereinigt. 
Das iſt jedoch nur bei dem echten „Kathreiner“ der Fall, der ausſchließlich in verſchloſſenen 
Paketen verkauft wird, die das Bild und den Namenszug des Pfarrer Kneipp als Schutz⸗ 
marke tragen. — Man beherzige dieſe wichtigen Tatſachen und mache gleich, lieber heute 
als morgen, einen Verſuch. 


f, 9 


21 Bo 


iese Woche 


i großer Verkauf von guten 
wollenen Strümpfen, Socken, Beinkleldern, 
Jacken, Normalhemden 


— für Serren, Damen und Kinder —— 
zu billigen Preiſen. 


PFAFF- Yähmaschine 


stesen anerkauutermässen auf 
der Höhe der Zeit; sie zeichnen 
sich durch neueste Verbesser- 
ungen, gediegene Ausstattung 
und grösste Dauerhaftigkeit 
aus und sind auch zur 
WI ay Fr 
cn Runststickereli ræ 
io vorzüglicher Weise geeignet. 
Jede PFAFF.- Nähmaschine 
ist mit Kugellagern im Gestell 
ausgestattet, 
Niederlage in Pfufl-Nähmaschinen 
bei: 
Hanns 
J. René, Thom, Bädyrstrasse 39, 


Holland. 


erſt am Montag, den 30. Oktober ſtattfindet. 


Albert Fromberg, 


Seglerstr. 28. Fernsprecher 284. 


2 i LED SRE 


Verband Deutſcher Handlungs: 


e cen 


fort für Prinzipale u. Mitglieder, 
ortwährend bedeut. Eingang v. Be⸗ 


ſetzungsauftr., jederzeit Bewerber 
aus allen Geſchäftszweigen. Ge⸗ Hocharmige für 50 Mk. 0 SPEZIALMARKE Ente 
(haftsftelfe: Königsberg i. Pr., | Pet Haas Unterricht u. 3jähr. Bar. | e Fran Margarete fehlauer Poland in Brandenburg a. H. 
Dalfage 2 II. Fernſprecher 1439. Köhler⸗Rühmaſchinen, ak 55 5 Den besten holland. Cacao-Marken an 
E : : Köhler's V. 8, vor- H. dw, nähend; | 1 Beatenitenhe a: Geschmack, Aroma u; reich AHA en) 
5 V. S, vor- u. rückw. nähen verlegen und dabei . 
Stellenvermittlerin i oel 


7) Gebilfe, einzelne Zähne 


18 


zu den billigſten Preiſen. 


Direkter Versand an Private. 


ee AANG n ar 
ir ſämtli ; 8 8 ſowie ſämtliche Plomben; . d M. 2.— und M. 2.40 
, , ann 

gegengenommen. Marie Dreschler, Teilzahlungen von monatl.6 Mk. an. : Pugni f: tötung DR une e ö 
Bis marckſtraße 3, am Stadtbahnhof. Reparaturen ſauber und billig. Ac mere . 1 Versand per Nachnahme. hand. 

5 e r EEE ST ET 25 87 Ria a M. 6.— an franko in ga 
day 5 Geld-Darlehne gibt Selbſtgeber, Anderungen alter, nicht 

Altes Gold und Silber ohne Vorauszahlung. 50%. e ſitzender Gebiſſe, ſowie 5 a 5 
kauft zu höchſten Preiſen welas, Berlin, Ratheloverſtr. 68. | Reparaturen werden jofort = | MI. 21990 auch geteilt 
F Feibusch Goldarbeiter, ückporto. ER erledigt. kt ul 
Leer Brücenfir. 14, 1. Srodienes Kiefernlobenparg = Teilgahlingen geſlattet. „ 3000 zeſammen 
i f . u. 2. Klaſſe in Waggonladungen FN ; i ž 
Photegraphisches. ABIT | jowie sromenes Sreinbots x Sobre TE DENE 26 000 Ki ae. 


beſte Marke, beides unter S en 
lagernd, ſtets zu haben. ven 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 


Gut mah. Timer Si erfragen 


Gerſtenſtraße 8 parterre. 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 


1. 06 zu 50% auf ſtädtiſches Grund⸗ 
ſtück zu vergeben. Offerten unter 
F. S. an die Exped. d. Ztg. 


nutzt besser Metall-Putzmitte 


öhel-Fahrik = 


mit elehtrischem Betrieb. 


Spar Rs, n 
5 


KunftgewerblicheWerkitätte | 
für Möbel in allen Bolz und Stilarten, g 

lewis kompletter Zimmer s Einrickkıngen 4 

nach vigenen und gegebenen Entwürfen. $ 

; Meine Spezial - Artikel d 
Schränke, Werkes und Beligestelle In act Mukbanm, A = 
halbecht mu fiken i 

gobo zu Fahrik-Preisen ab. 5 


Fabriks Schnbmacherstraße H. 2. 
Musterlager: Shuhmatestraße Hl. 12, 


ski, Tischlermeister 


„Wendt's Patent- Cigarren sind für en 
pfindliche Raucher die gesundheitsdier: 
lichsten Tabakfabrikate der Gegenwart“. 

$ Dr. G. v. Lagerheim, 
professor an der Universität Stockhol 


in 


GER, 10 

Wendt's Patent- Oigarren No. 5 A, Perfectos, 100 Stück 6 Mark 
Eine in dieser Preislage besonders beliebte Sorte. 

Unter Garantie der Zurücknahme auf Kosten der Fabrik, 


wenn Cigarren nicht durchaus befriedigen. 
Absorption des Nicotins und der giftigen Verbrennungsga 
Nach dem Geheimen Hoff 
Universitäts-Professor 
Dr. med. Hug 
Gerold 


x 


nach Universitäts- 
Professor Dr. H. Thoms- Berlin. 


Fabrikate direct zu haben in Preislagen von 34 bis 300 Mark, in alis» 
Geschmacksrichtungen, Grössen, Qualitäten u. Quantitäten (auch Probe 
Preisliste und Broschüre gratis. 


Wendt's Cigarrenfabr. Aktienges., Bremen, Postfach 


Friseur-Ladon 
mit kl. Wohnung vom `. 19 
zu vermieten. 

R. Schultz, Friedrich 8. 


Mellienſtr. 136 


1. Etage, zwei Wohnungen! 
Zimmern, Küche u. Zubehör 
bis 6 1 vom 


2 
d 
2 
© 


> Michaelis Meier & 


JAMBURG MusteruVersand Y 


yy 


uerwall 63/65. 


Korsetts 


zu den billigſten Preiſen 
bei 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


— — 


. BE EEE N 
Möb l. Zimmer z. v. Schillerſtr. 20. 


als jedes andere 


portofrei. 


0 


mit Pferdeſtällen ( 
1. 11. cr. ab zu vermieten. 

im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2. 
Eine kleine Wohnung 
2-3 Zimmer und Küche, in 
Nähe der Seglerſtr., per 1. 12. 
zu mieten geſucht. Offertene 
H. No. 6230 a. d. Exped. d. 


Frdl. Wohn., 4. Et., M. 2803. 
August Glogau, Wilhelmp £ 


1 


[E][Fäsıihgjünterhalfünss:Beilase ze Thorner Zeitun: 


Das Abnenbild. = 


Roman von Anna Maria Witte. 
CD 


(18. Fortſetzung.) 


„Iſt die Dame noch hier?“ fragte Ellerſtein, halb mecha⸗ 
niſch. Er dachte wieder an die Erſcheinung und hatte kaum 
gehört, was Ellinor geſagt. 

Dieſe zuckte die Achſeln und warf die etwas ſtarken 
Lippen unmutig auf. „Was weiß ich! Sie läßt ſich ja 
nie bei uns ſehen, und ich — mein Gott! — ich werde doch 
die Leute nicht aufſuchen.“ 

Die ausgeſuchte Geringſchätzung, welche in den Worten 
des jungen Mädchens lag, berührte Ellerſtein aufs unan⸗ 


genehmſte. Schweigend legten ſie den Weg zum Schloſſe 
zurück. Sie kamen durch den alten Teil des Parkes, an 


der alten, roſtigen Eiſentür vorbei. 

„Wenn ich nur wüßte, ob dieſer Turm nicht doch eine 
direkte Verbindung mit meinem Zimmer hat,“ bemerkte der 
Baron. 

„Warum kommen Sie nur immer darauf zurücks“ fragte 
Ellinor. „Wiſſen Sie noch, wie gleichgültig Sie von Ihren 
Vorfahren in Johannisbad ſprachen! Jetzt haben Sie ſchon 
mehr Intereſſe für die toten Ahnen, welche einſt ihre 
Schleppen über die alten Flieſen ſchleiften.“ 

Ellerſtein blickte gedankenvoll auf die Flora, welche 
ziemlich elegiſch auf das herabrieſelnde Waſſer zu ihren 
Füßen ftierte. 

Hatte Ellinor recht? Hatte es ihm doch der Boden der 
Heimat angetan? — Sangen die Bäume, die einſt das Glück 
und Leid ſeiner verſtoßenen Ahnen geſehen, ihm alte, ſüße 
Sagen? 

Wenn es in Wahrheit ein Weſen gäbe, der Erſcheinung 
jener Nacht gleich, die aus gleichem Stamme wie er erblüht! 
Sein Herz erſchien ihm ſo weit, ſo ahnungsſchaurig! 

Er fühlte, daß er noch ein Herz beſaß, deſſen Ideale noch 
nicht ganz verweht waren durch das Treiben und Haſten 
einer realen, alles unter der Lüge der Wirklichkeit beleuch⸗ 
tenden Gegenwart. 

Es erſchien ihm jetzt undenkbar, daß er einen kurzen 
Moment daran gedacht, Ellinor zu begehren, für die, das 
fühlte er deutlicher als je zuvor, dieſes Herz nicht ſchlug. 

Gewiß, die Ahnfrau hatte ihn warnen, ihn vor einem 
übereilten Schritt behüten wollen. Er wollte verſuchen, 
ſich die myſtiſche Erſcheinung auf dieſe Weiſe auszulegen. 


Neunzeyntes Kapitel. 


Monate waren vergangen. Vera hatte längere Zeit bei 


ihren Geſchwiſtern zugebracht, das Weihnachtsfeſt daſelbſt! 


verlebt und ſich ſehr glücklich in der jungen Häuslichkeit 
gefühlt. Jetzt war der März herangenaht. Sie befand 
ſich auf Wunſch ihres Onkels wieder in Berlin. 

Auf dem Neuen See entfaltete fich ein buntes, belebtes 
Bild. An der Hand junger Gardeoffiziere und vernehmer 
Ziviliſten ſchwebten die jungen Damen der erſten Gefell- 
ſchaftskreiſe über die ſpiegelglatte Fläche und konverſierten 
über die Bälle und Geſellſchaften, welche ſie gemeinſam be⸗ 


8 d 


El 


(Nachdruck verboten.) 


ſucht. Schulkinder und Menſchen anderer Kreiſe, denen 
man auſah, daß ihnen der Eisſport körperliche Erholung 
von anſtrengender Arbeit war, tummelten ſich zwiſchen⸗ 
durch, während die Muſik luſtige Weiſen ſpielte und die 
letzten Strahlen der ſinkenden Sonne das bewegte, bunte 
Bild beleuchteten. 

„Kennen Sie die junge Dame, welche mit den Gräfinnen 
Goltz dort läuft?“ wandte ſich ein junger Dragoneroffizier 
fragend an einen Kameraden, der ſich von ſeinem Burſchen 
die Schlittſchuhe befeſtigen ließ, und fügte dann erläuternd 
hinzu: „Die Holbeiniſche Madonna mit dem dunkelblauen 
Schlittſchuhkoſtüm.“ 5 

Der Gefragte lachte: „Ich ſtellte mir bis jetzt Madonnen 
in anderer Toilette vor,“ worauf der erſte, in das Lachen 
einſtimmend, bemerkte: „Ich meine in bezug auf das eigen⸗ 
tümliche, rötlichblonde Haar! Uebrigens eine vorzügliche 
Läuferin, graziös und elegant, — da ſteckt Raſſe dahinter.“ 

„Das letztere nicht ganz,“ entgegnete Sydow gelaſſen, 
„denn ſie heißt ſchlechtweg Freſen, aber die Mutter war eine 
Ellerſtein, und ſie verkehrt in den vornehmſten Kreiſen.“ 

„Freſen! eine Tochter etwa von dem Bildhauer, der ſo 
jung ſtarb?“ 

„Kannten Sie ihn?“ ; 

„Ihn nicht, aber Werke von ihm. Da hätte ich gleich 
einen Anknüpfungspunkt, — kommen Sie, Sydow, ich will 
doch die jungen Komteſſen begrüßen.“ Die beiden Offiziere 
glitten über die Eisfläche und hatten auch bald die jungen 
Damen erreicht. 

Ein Herr, welcher, hinter den Sprechenden ſtehend, das 
Geſpräch unbeabſichtigt mit angehört hatte und bei dem 
Namen Ellerſtein aufmerkſamer geworden war, blickte zu 
den Schlittſchuhläuferinnen hinüber und ſtutzte einen 
Augenblick. 

„Fräulein Lehmann hat recht,“ murmelte er, „das Haar 
iſt frappant in der Aehnlichkeit. Merkwürdig, das muß 
entſchieden die vielbeſprochene Vera Freſen ſein. Da ſind 
wir wochenlang in Rakow zuſammen geweſen und haben 
uns niemals geſehen, und nun ich zum erſtenmale den Neuen 
See beſuche, erblicke ich ſie gleich.“ 

Er war ihr unterdeſſen mit den Augen gefolgt und mußte 
ſich eingeſtehen, daß ſie ſehr hübſch ausſah. 

„Ob ſie wohl etwas kokett iſt?“ überlegte er, „wie die 
jungen Kavaliere ſie alle umſchwärmen. Er war ſeit einigen 
Wochen beim Auswärtigen Amte, hatte auch ſchon einzelne 
Geſellſchaften beſucht, aber das junge Mädchen noch bei 
niemandem getroffen. 

„Sieh einmal, Armgard, ſteht nicht dort, wie auf einem 
Beobachtungspoſten, Ellerſtein?“ ſagte zur ſelben Zeit die 
jüngere Gräfin Goltz zu ihrer Schweſter und veranlaßte 
durch dieſe Bemerkung auch Vera, den auffallend eleganten, 
großen Herrn anzuſehen, welchen ſie ſofort als denjenigen 
erkannte, dem ſie unfreiwillig als Ahnfrau erſchienen war. 


In Gedanken daran ſchoß ihr das Blut ins Geſicht. Wie 


entſetzlich, wenn er ſie erkennen würde! 

Urſula Goltz bejahte ziemlich flüchtig, wandte fih dann 

mit lieblichem Erröten dem. jungen Dragoneroffizier zu 

und folgte ſeiner Aufforderung, mit ihm zu laufen. Arm⸗ 
gard und Vera, welche ſich etwas ausruhen wollten, blieben 
einen Augenblick allein. 

„Iſt Baron Ellerſtein ein Freund Ihres Hauſes?“ fragte 
Vera, ſcheinbar unbefangen, konnte aber nicht hindern, daß 
ihr Herz ziemlich ſtark pochte, da ſie immer wieder an die 
Situation im Rakower Schloſſe dachte. 

„Papa und Kurt ſchwärmen wenigſtens ſehr für ihn, 
er iſt nämlich enorm klug, wie Papa ſagt, ein Mann von 
hervorragend geiſtigen Eigenſchaften.“ Die junge Komteſſe 
hatte ſich wieder nach ihm umgeſchaut. „Jetzt hat er ſeinen 
Beobachterpoſten verlaſſen,“ ſagte ſie lächelnd, „er ſcheint 
mich geſehen zu haben. Sehen Sie nur dieſe himmliſche 
Figur.“ Durch das Gewühl der Schlittſchuhläufer ſahen 


die beiden jungen Mädchen den beſprochenen Baron auf ſich 


zukommen. Er lüftete den Hut und begrüßte Armgard mit 
einem Händedruck, der das Freundſchaftsverhältnis des 
Vaters mit ihm kennzeichnete. Sie machte ihn mit Vera 
bekannt und beantwortete die Fragen nach ihrer Familie. 
So hatte Vera Zeit, den Baron zu beobachten. 

„Ich glaube, mich nicht zu irren, wenn ich in Ihnen, mein 
gnädiges Fräulein, noch eine Verwandte begrüße,“ wandte 
er ſich liebenswürdig dann an Vera. „Ich erfuhr es in 
Rakow, wo ich unfreiwilliger Gaſt einige Wochen geweſen, 


und freue mich, Sie auch endlich einmal kennen zu lernen.“ 


Vera zuckte leicht zuſammen, als ihre Augen ſich mit den 
ſeinen kreuzten. 

Auch er blickte ſinnend ſein Gegenüber an. Der Ausdruck 
dieſer Mädchenaugen! Er hatte ſie entſchieden ſchon einmal 
geſehen. 

„Wie war es denn in Rakow?“ begann Armgard. „Graf 
Bruno Hartenſtein machte neulich eine unglaubliche Be⸗ 


schreibung von der Schloßfamilie. Fräulein Freien bar nur, 


den Sohn kennen gelernt. Da müſſen Sie uns die U vigen 
ſchildern, denn der Graf konnte nur vom Hörenſagen 
ſprechen.“ i 

Die jungen Damen hatten die Schlittſchuhe abgeſchnallt 
und gingen mit Ellerſtein auf dem Eiſe langſam auf und 
nieder, bis nach wenigen Minuten Leutnant von Lerchen⸗ 
feld mit Urſula zurückkehrte. 

„Das war himmliſch, Armgard, Leutnant Lerchenfeld 
läuft brillant,“ rief Urſula, deren von der Luft gerötete 
Wangen und die blitzenden blauen Augen Ellerſtein beant- 
ders auffielen. „Ah, ſieh da, Baron Ellerſtein,“ ſie machte 
ihm eine elegante Verbeugung und winkte dem Diener, der 
ihre Schlittſchuhe ebenfalls abſchnallte. „Wir wollen noch 
etwas promenieren. Kurt meinte, Sie würden nun wohl 
in Berlin bleiben.“ 

„Wenigſtens fürs erſte, Komteß! Und ich geſtehe, daß 
ich fehr damit einverſtanden bin.“ 

„Das glaube ich, Berlin ift entzückend.“ Urſula jab 
voller Lebensluſt um ſich. Verg lächelte. Ihr war keines⸗ 
wegs entgangen, daß der ſchmucke Gardedragoner, der immer 
noch an Urſulas linker Seite ging, einen großen Teil zu 
der Vorliebe für Berlin mit beitrug. 

„Können Sie verſtehen, Komteß, daß ich in Rakow zum 
erſtenmale das Gefühl hatte, ich möchte, wenn auch nicht 
immer auf dem Lande leben, doch auch ein Gut beſitzen, um 
mich aus dem Gewühl und Getreibe der Stadt auf ein 
Fleckchen Erde zurückziehen zu können, von dem ich weiß, 
es iſt mein eigen.“ 

„Ich liebe das Landleben nicht,“ 1 o Urſula, „wir 
Offizierstöchter haben meiſt ein ziemlich ſchlecht entwickeltes 
Heittaksgeftchl, u 

„Meine Schweſter hat nicht jo unrecht,“ miſchte ſich Arm- 
gard ins Geſpräch, „uns geht eigentlich vollſtändig der Be⸗ 
griff von Heimat verloren, da wir durch die ewigen Ver⸗ 
ſetzungen io umher geſchleudert werden. Daß wir volle 
vier Jahre in Berlin ſind, iſt ordentlich zu bewundern.“ 

Vera hatte geſchwiegen. Sie war bei Ellerſteins Be- 
merfung etwas verlegen geworden. Er hatte aus- 
geſprochen, was auch ſie ue empfunden. Sie leugnete, 
‘Ruths anglite an Rakow zu teilen, hatte die 
Schweſter oft mit ihrer Vorliebe geneckt, und doch konnte 
auch ſie ſich nicht ganz dem Zauber verſchließen, der in dem 


Gefühl lag: dieſem Boden entſtammt ſeit Jahrhunderten ein 
Geſchlecht, dem auch du angehörſt. Der einſtige Glanz war 
verſunken, aber unvergeſſen, und wenn auch Rakow jetzt 
Fremden angehörte, es kamen Stunden, wo auch ſie die 
ie nachempfand, welche Ruth ſo mächtig ſtets be— 
wegte. 25 
Die anderen plauderten lebhaft weiter. Vera bemerkte 
nicht, daß Ellerſteins Augen an ihren Zügen hingen. Er 
beantwortete höflich die Fragen der jungen Gräfinnen. Er 
warf hier und dort eine geiſtreiche Bemerkung dazwiſchen, 
aber ſo gang war er nicht bei der Sache. Er ſtudierte die 
Züge Veras. Er malte ſich unwillkürlich aus, wie ſie ohne 
Hut und Schleier ausſehen müſſe und er grübelte wieder 
über die ſeltſame Erſcheinung im Rakower Schloſſe nach. 

Die kleine Geſellſchaft hatte ſich endlich dem Ufer ge- 
nähert. 

„Vera, Sie kommen doch mit uns?“ Aus Armgards 
Worten klang die ſichere Ueberzeugung, daß ihr keine ab- 
lehnende Antwort werden würde. 

„Nur bis zur Viktoriaſtraße, Armgard, ich muß nach 
Haus.“ 

„Ihre Tante wird auch wohl eine Stunde länger ohne 
Sie fertig werden,“ meinte Urſula, die, als müſſe es ſo 
ſein, an Lerchenfelds Seite ging. 

„Nein, Urfula, ich habe es verſproch en.“ 

Armgard zuckte die Achſeln. „Dann iſt mit Vera nichts 
auszurichten.“ 

Ellerſtein ging langſam neben Armgard. „Fräulein 
Freſen hält ſtets, was ſie verſpricht?“ bemerkte er fragend. 
Seine Nachbarin nickte. „Es iſt mit ihr in dieſer Beziehung 
gar nichts zu machen. Sie iſt darin ebenſo, wie die ältere 
Schweſter, aber das hat uns Freſens ſtets ſo lieb gemacht. 
Wie ſchön ift es, auf Menſchen jo feft bauen zu können.“ 

Ellerſteins Intereſſe für ſeine Couſine wuchs. Er ver⸗ 
glich ſie, faſt unbewußt, mit Ellinor Lehmann, und er fühlte, 
daß die beiden jungen Mädchen nimmermehr zuſammen 
paſſen würden, daß ihre ganze Lebensanſchauung nicht die⸗ 
ſelbe ſein könne. 

Während ſie die Tiergartenſtraße entlang ſchritten, er⸗ 
zählte er einiges von ſeinem Aufenthalte in Rakow, und die 
heiteren Bemerkungen, welche Vera einflocht, waren meilt 
ſo treffend, daß er bedauerte, als ſie ſich an der Viktoria⸗ 
ſtraße verabſchiedete. 

„Sie find wohl ſchon lange mit der jungen Dame De- 
freundet?“ fragte er, als unwillkürlich die Augen der 
Zurückbleibenden der eleganten Mädchenerſcheinung folgten. 

„Seitdem wir in Berlin ſind, oder vielmehr Freſens 
ganz hier wohnen, denn zuerſt ſahen wir uns ſeltener, da 
lebten ſie noch in Rakow. Schade, daß Vera ſo allein ſteht.“ 

„Aber vergnügt und heiter iſt ſie meiſt,“ warf Urſula 
ein, „lie verſteht das Leben zu nehmen, denn bei den Ver⸗ 
wandten hier hat ſie wohl keine ganz leichten Tage, und 
doch habe ich ſie noch nie in einer ſentimentalen Stimmung 
geſehen.“ 

„Können Sie ſentimental ſein, Komteß?“ fragte Lerchen— 
feld mit etwas eiferſüchtigem Gefühl und hatte ſchließlich 
das Geſpräch wieder auf ein Thema gelenkt, We Urſula 
und ihn nur allein intereſſierte. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Einige Tage waren vergangen. Es war Tauwetter ein⸗ 
getreten, und Ellerſtein hatte jede Gelegenheit gefehlt, Vera 
wieder zu ſehen. Eines Abends befand er fiH im Schauſpiel⸗ 
hauſe. Es wurde Goethes „Fauſt“ gegeben, und da er eine 
rupa Tero ene Vorliebe für dieſes hochpoetiſche Werk beſaß, 
fo folgte er, trotzdem er es ſchon auf den verſchiedenſten 
Bühnen und von den verſchiedenſten Künſtlern wiedergegeben 
geſehen hatte, mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit. 

Bei der einzigen großen Pauſe jah er ſich zum erſtenmal 
im Zuſchauerraum um, ob er Bekannte finde. Ihm gerade 
gegenüber, auf der linken Seite, erblickte er Vera Freſen. 
Ihr rötlichblondes Haar glänzte im Scheine des elektriſchen 
Lichtes wie geſponnenes Gold, und vieler Augen ruhten auf 
der hübſchen Mädchenerſcheinung. — Vera ſchien wenig 
genug der Aufmerkſamkeit bewußt, welche fte erregte. Sie 
105 105 ſich mit einem jungen Mädchen, welches neben 
ihr ſaß. 


Ellerſtein überlegte, ob er fie aufſuchen und begrüßen 
ſollte, doch ließ ihn der Ton der Klingel von ſeinem Vor⸗ 
haben abſtehen. Vielleicht ſähe er ſie nachher beim Ausgang. 

Als ſich der Vorhang wieder hob, ſah er noch einmal 
flüchtig hinüber. Vera hatte ihn nicht bemerkt. Dann 
feſſelte ihn die Dichtung aufs neue. Die Unterredung mit 
Gretchen über die Religion, die meiſterhafte Szene im Dont, 
nahm ſeine Aufmerkſamkeit ganz gefangen. 

Die Vorſtellung war zu Ende. Das Drängen und 
Haſten nach der Garderobe begann. Endlich hatte Ellerſtein 
ſeinen Ueberzieher erlangt, und ſtieg die Treppe hinunter, 
ohne Vera und deren Begleiterin zu erſpähen. Ein feiner 
Regen fiel, und er machte ſich auf den Weg nach ſeiner Woh⸗ 
nung — Als er die Mohrenſtraße hinunter ging und faſt 
den Wilhelmsplatz erreicht hatte, bemerkte er vor ſich die 
Geſuchte. Vera ging ganz allein. Die jungen Damen ſeiner 
Bekanntſchaft wurden faſt immer abgeholt. — Er war er⸗ 
ſtaunt, ſie ohne Begleitung zu ſehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Eine Gondelfahrk. 


Humoreske von Auguſte Werner. 

. (Nachdruck verboten.) 
Von feiner früheſten Kindheit an hatte er der Dicke ge- 
heißen. „Dicker“ riefen ihn die Lehrer und Eltern, Kommi⸗ 
litonen und Kollegen. Doch weil dieſer Ruf ihn ſtets jo 
freundlich wie ein Koſename erklungen, fo hatte Otto Her- 
veling ſich niemals kränkende Gedanken darüber gemacht, 
weder in ſeinen Schülerjahren, noch in ſeiner jetzigen Eigen⸗ 
ſchaft als junger Doktor und Realgymnaſiallehrer. Er hatte 
ſich nicht einmal geärgert, als er eines Tages vor ſeinem 
Eintritt in die lärmende Klaſſe drinnen den Ruf ertönen 
hörte: „Still, Kinder, der Dicke kommt.“ 

Es war ihm dieſe Bezeichnung zur lieben Gewohnheit 
geworden, und er hatte ſich ſeines Daſeins als „Dicker“ in 
volliter Harmloſigkeit gefreut, bis die Stunde kam, die ihm 
dieſe Freude trübte. Otto Herveling ſtand eines Nachts, 
vom Balle heimgekommen, mit der Lampe vor dem Spiegel, 
betrachtete ernſthaft ſeine befrackte Erſcheinung und gelangte 
zu der bitteren Erkenntnis, daß ein „Dicker“ wohl niemals 
das erträumte Ideal eines Mädchenherzens ſein wird, noch 
dazu ſo ein hellblonder Dicker, der aus kinderhaft blauen 
Augen unbegreiflich gutmütig in die Welt blickte, deſſen 
friedfertigem Antlitz ein harmloſes Schnurrbärtchen nichts 
Kriegeriſches verlieh. War's ein Wunder, daß der ſchneidig 
schlanke Aſſeſſor von Weyel, der außer feiner beneidens⸗ 
werten Körperlänge auch noch einen Querſchmiß auf der 
Wange hatte und mit zugekniffenen Mugan zu ſpötteln ver- 
ſtand, den Sieg davon trug? 

Seit er in der Geſellſchaft aufgetaucht, war die kleine, 
reizende Gitta, die ſanft und ſchlank wie ein Rehlein war, 
nicht mehr ſo lieb und freundlich wie ſonſt zu Otto Herve⸗ 
ling geweſen. Und heute, auf dem Weihnachtsball, auf den 
er ſich gefreut hatte, wie ein Kind, da hatte ſie es ſogar 
vermocht, ihn tief zu kränken. Er hatte ihr ein ſchönes, 
mit Schokolade gefülltes Körbchen von dem Tannenbaume 
pflücken wollen, der beim Kotillon geleert wurde, es 
hatte jo nett erreichbar an einem der unteren Zweige ge⸗ 
ſchaukelt. Da hatte Gitta mit bittendem, aber etwas bos⸗ 
haftem Lächeln auf ein großes Marzipanherz gedeutet, 
das hoch oben im Baume ſaß, und er, Otto Herveling, hatte 
die verzweifeltſten Anſtrengungen gemacht, um das ge- 
wünſchte Objekt zu erreichen, während Gitta hinter ſeinem 
Rlicken kicherte, und über ſeinen Kopf hinweg der unaus⸗ 
ſtebliche Aſſeſſor das Ding mit impertinenter Nonchalance 
herunterlangte, es Gitta überreichte, und während beide 
lachten, mit ihr im Tanz davonflog. 

Leider wußte er nicht, daß die kleine Gitta ſich nach 
jenem Balle in den Schlaf geſchluchzt hatte, weil ihr das 
Herz vor Reue weh tat. Sie konnte durchaus nicht vergeſſen, 
wio von Otto Hervelings Geſicht der freudige Ausdruck, mit 
dem er ihr das Schokoladenkörbchen bringen wollte, ge- 
wichen, und in ſeine kinderfrohen Augen ein tiefer, ernſter 
Schatten getreten war. „55 


* 
* 


: Die Zeit der winterlichen Vergnügungen war vorüber, 
doch die „Erholung“, welcher Otto Herveling, ſowie Aſſeſſor 
von Weyel angehörten, ließ auch den Sommer nicht unge⸗ 


u 


nützt. Sie hatte ihren Mitgliedern bereits einige Kremſer- 
fahrten, ſowie auch diverſe Fußmärſche geboten, und es gab 
beinahe keinen Ausſichtspunkt, den zu beſteigen die „Er⸗ 
holung“ nicht ihre Getreuen ſchon gezwungen hätte. Dok⸗ 
tor Herveling hatte fih von den meiſten Veranſtaltungen 
fern gehalten. Doch als an einem ſchönen, von blauem 
Himmel üerſtrahlten Sommermorgen die „Erholung“ bunt 
bewimpelte Gondeln beſtieg, um eine Ruderpartie nach 
einem idylliſchen Dörfchen zu unternehmen, da war auch er 
bei den Beteiligten. 

Der Herr Aſſeſſor, welcher ſich gern die Direktion an⸗ 
eignete, wußte die „Erholung“ derartig geſchickt zu vertei⸗ 
len, daß die älteren und jüngeren Herrſchaften möglichſt 
voneinander getrennt blieben. Es ſtießen bereits zwei Gon⸗ 
deln vom Ufer ab, welche den Herrn Landgerichtsrat, den 
Herrn Paſtor, den Herrn Rektor und andere mehr mit Ge— 
mahlinnen und ſonſtigem würdevollem Anhang, ſowie den 
Herrn Fabrikbeſitzer Wolffgramm nebſt Gattin bargen, wäh: 
rend zwei andere Schiffe bereit lagen, die Jugend aufzuneh⸗ 
men In eins derſelben ſtieg das Töchterchen des letztge⸗ 
naunten Paares, die kleine Gitta, mit ihren Freundinnen 
und mehreren der flotteſten jungen Herren der Geſellſchaft, 
worunter ſelbſtverſtändlich der dirigierende Herr Aſſeſſor 
nicht fehlte. Doch konnte er nicht verhindern, daß auch Dok⸗ 
tor Herveling in derſelben Gondel Platz nahm. Nach Ver⸗ 
lauf einer Stunde wechſelten die. Ruderer, und auf dem 
Platze des läſſig eleganten Aſſeſſors arbeitete jetzt Doktor 
Herveling ernſthaft und im Schweiße feines Angeſichts. Auch 
Gitta hatte ihren Platz gewechſelt und ſich nach dem vorderen 
Ende des Kahnes begeben, wo ihre beſte Freundin ſaß. 

Man drängte, lachte, ſtieß — doch plötzlich ein lauter 
Aufſchrei aus mehreren Kehlen, dem ein ſtarkes Aufplät⸗ 
ſchern der Wellen folgte — dann allgemeiner Aufſtand und 
Verwirrung. — Doktor Herveling, der am anderen Ende 
des Kahnes ruderte, ſah ſich beſtürzt um, konnte aber in 
dem Knäuel, der ſich da oben gebildet, nichts unterſcheiden. 
Wohl aber hörte er, wie erſchrockene Stimmen nach Fräulein 
Gitta Wolffgramm riefen, und ſeine entſetzten Augen ſahen 
plötzlich ein roſengeſchmücktes Hütchen auf den Wollen tan⸗ 
zen. — Was gab es da noch zu befinnen? Ruder weg und 
über Bord — — — — 

Als Gitta, die ſich über den Rand der Gondel beugte, 
ihren Namen rufen hörte, wendete ſie ſich lachend um, den 
Irrtum aufzuklären, den der ſamt ihrem Hute ins Woſſer 
gefallene Eßkorb, den ſie eben noch vergeblich zu erhaſchen 
geſtrebt, verurſacht hatte. Und durch die Nächſtſtehenden hin⸗ 
durch fiel ihr Blick auf den Aſſeſſor, der mit der Miene 
eines Fatal⸗Ueberraſchten daſtand und ſehr zögernd an 
ſeinem Anzug herab und auf das Waſſer ſah, — gleichzeitig 
aber ſah ſie die in helles Leinen gekleidete Geſtalt Doktor 
Hervelings in kühnem Sprunge über Bord ſetzen. — Dies⸗ 
mal war es Gitta, die einen Schrei ausſtieß. Doch der aus 
den. Wellen tauchende Schwimmer hörte ihn nicht, ſeine 
Augen irrten angſtpoll ſpähend über das Waſſer hin, und 
mit ein paar raſchen Stößen ſchwamm er auf einen dunklen 
Gegenſtand zu, der ſoeben unterzugehen drohte. Ein 
raſcher Griff, und er hatte den Eßkorb erfaßt! Jubelnder 
Zuruf vom Boote lohnte die Tat. 

Herzlich belachte man den allgemeinen Irrtum, daß 
Fräulein Wolffgramm ins Waſſer gefallen fet. Eine Herz- 
lichkeit, die dem Retter des Eßkorbes nicht wohl tat! Doktor 
Herveling, der triefend im Boote ſtand, kam ſich ſelbſt ſehr 
lächerlich vor. 

Wenn nur Gitta gar keine Notiz von der Sache nehmen 
wollte, — doch der Wunſch war vergebens. Sie ſtand ſchon 
vor ihm und ſah ihn mit ſo leuchtenden, innigen Blicken 
an, daß ſein Herz unter der naſſen Leinenhülle ſtark zu 
klopfen begann. 85 A 

Aſſeſſor von Weyel überreichte Gitta ihr Hütchen, das 
er mit dem Ruder aus dem Waſſer gefiſcht. „Auch ich habe 
mich an der Rettung beteiligt,“ ſagte er mit dem überlegenen 
Lächeln eines Mannes, der ſich niemals lächerlich machen 
wird. 

„Hoffentlich ſind Sie nicht naß dabei geworden?“ — 
Gittas Blick glitt ſpöttiſch an ihm in die Höhe und dann 
hinüber zu dem naſſen Mann, auf dem er ſtrahlend haften 
blieb. Und dieje Strahlen, jowie diejenigen der Mittags- 
Tonne, durchdrangen den Mann bald mit inniger Wärme. 

Sanft glitt der Kahn dahin, und zwei Herzen, die ſich 
wiedergefunden, träumten von einem gemeinſamen, ebenſo 


ſanft gleitenden Lebensſchifflein. — 


gefühl einer 


Takkgefühl. 


„Es gibt Leute, mein Freund, welche im Rufe ſtehen, 
ſehr viel geſellſchaftlichen Takt zu beſitzen, ohne daß ſie 
dieſes Lob eigentlich verdienten Das ſind diejenigen, welche 
ſorgfältig jede Gelegenheit vermeiden, bei welcher ihr Takt⸗ 
Prüfung unterzogen we» der könnte. Bedenk⸗ 
lichen Lagen weichen ſie mit glatten Worten aus, weil ihnen 
die tiefere Empfindung dafür fehlt, wie fie fich zu benehmen 
hätten. Sehen Sie ſich in Ihrem Bekanntenkreis um, und 
Sie werden ſicher dieſe ſogenannten „taktvollen“, die man 
beſſer „herzloſe Menſchen“ nennen ſollte, finden. 

Eine der oberſten Grundregeln allen Taktes iſt: Ver⸗ 
leugne deine eigene Ueberlegenheit überall, wo es nicht im 
Intereſſe der Sache liegt, jie geltend zu machen. Iſt die 
Ueberlegenheit, die ſich unnötigerweiſe geltend machen will, 
wirklich vorhanden, ſo macht ſich ihr Träger verhaßt, iſt ſie 
nicht vorhanden, ſo macht er ſich lächerlich. Noch viel Des 
denklicher allerdings iſt es, wenn eine wirklich vorhandene 
und berechtigte Ueberlegenheit nicht geltend gemacht wird 
bei Gelegenheiten, wo ſie geltend gemacht werden müßte. 

Eine andere, ebenfalls ſehr häufige Art von Taktfehlern 
liegt darin, daß man im Umgange mit anderen eine wunde 
Stelle ihrer Exiſtenz, ein Defizit in ihrem Leben berührt. 
Es ſind nur wohl wenige Menſchen ſo glücklich, daß ſie nicht 
eine ſolche wunde Stelle in ihrer Exiſtenz beſäßen. 

Es kann auch vorkommen, daß Taktloſigkeiten von 
ſolchen Leuten begangen werden, deren geſellſchaftliches 
Feingefühl bekannt iſt, und denen man Verſtöße gegen den 
Takt nicht zugetraut hätte. Die Urſache iſt entweder Zer⸗ 
ſtreutheit oder eine gewiſſe Geringſchätzung desjenigen, gegen 
welchen die Taktloſigkeit begangen wird. 8 

Das geſellſchaftliche Feingefühl iſt eine Eigenſchaft, 
welche mit Bildung und Reichtum nur ſehr loſe zuſammen⸗ 
hängt. Der Menſch hat es als angeborene Gabe in ſich; 
es wird erzogen, geſteigert oder abgeſtumpft in der Familie, 
in der Schule, in der Geſellſchaft und im Beruf.“ 


TU S r ˙—ꝛ— R 
[EE] Ein- und Ausfälle [SEE] 
a —— ee 
Je mehr Illuſionen du haſt, deſto mehr raubt dir das 
Leben. 
. 
Der Geizige ſpricht gewöhnlich nur von ſeinen Ausgaben, 
der Verſchwender vo ſeinen Einnahmen. 
k 
Die Lüge ſtirbt oft und die Phraſe wird geboren. 
s% R 
Zum Glück fehlt uns oft nur etwas, doch dieſes Etwas 
macht gerade das Glück aus. 
$ 
Der ift nicht frei, der da will tun können, was er will, 
ſondern der iſt frei, der da wollen kann, was er tun ſoll. 


= Dar de L dh \o 


Eine chemiſche Neuheit iſt metalliſches Barium in reinem 
Zustand. Das Barium gehört zu den ſehr häufigen Ele⸗ 
maren, die bis auf die neueſte Zeit aller Kunſt der Chemie 
nide-vonden haben, wenn es ſich darum handelte, ſie rein 
zu gewinnen. Das berühmteite Beiſpiel iſt freilich das 
Calcium, das im kohlenſauren Kalk in ungeheurer Verbrei⸗ 
tung geſteigs, und geradezu gebirgsbildend auftritt und ſich 
als Element doch erit vn denn großartigen Genie Moiſſans 
enthililt Qat Dor Vewazren zur Abſcheidung reinen 
Baris “ ven m franz hiſchen Chemiker Guntz erfunden 
worden und nimmt me Elektrizität zu Hilfe. Ein Amal⸗ 

m, d. h eine Queckſilberverbindung, die 3 Prozent Ba⸗ 
en subiit wird unter 400 Millimeter Druck in einer 


luftleeren Raum allmählich bis 
Was dann zurückbleibt, beſteht zu 


Auch dies Ergebnis liefert 


Art zu leiſten vermag. 


Atmoſphäre von Waſſerſtoff elektriſch erhitzt, dann in, ein 


eifernes Gefäß gebracht und über einer Luftpumpe in einem. 
auf 950 Grad. erwärmt. 
98 Prozent aus Barium 
und zum verſchwindenden Reſt aus Eiſen und Queckſilber. 
alſo das Barium noch nicht in. 
ganz reinem Zuſtand, doch kann man über die Eigenſchaften 
des metalliſchen Elements, das im ſogenannten Schwerſpat 
gleichfalls maſſenhafte Mineralien bildet, jetzt ſchon Ge- 
naueres ausſagen. In geſchmolzenem Zuſtand löſt es die 
meiſten Metalle leicht auf, von Waſſer und Alkohol wird 
es ſchnell angegriffen. Bei 600 Grad verbindet es ſich mit 


Waſſerſtoff. Das Metall ſelbſt hat eine graue Farbe, die in. 


etwas der des Bleies gleicht. 


A Arztlicher Ratgeber m: 


Die Zunahme der Kurfſichtigkrit. 


In allen Ländern höherer Kultur iſt der häufige Man⸗ 
gel an Sehſchärfe eines der empfindlichſten Uebel. Mehr 
als ein hervorragender Arzt hat ſchon feine warnende 
Stimme erhoben und die Gefahr der Ueberanſtrengung der 
Augen für die Schädigung des allgemeinen Geſundheits⸗ 
zuſtandes gekennzeichnet. Es iſt wohl möglich, daß dieſe 
Gefahr von mancher Seite übertrieben dargeſtellt worden 
iſt, aber es muß doch zugegeben werden, daß eine mangel- 
hafte Sehſchärfe, wenn ſie ſich auf weite Kreiſe ausdehnt, 
ein nationaler Rückſchritt von ernſter Natur iſt. Dr. Baker 
hat die bedeutſame Frage unterſucht, wie viel Zeitverſchwen⸗ 
dung allein den Beſitzern ſchlechter Augen erwächſt und hat 
auf Grund eigener Erfahrungen feſtgeſtellt, daß eine er⸗ 
hebliche Zahl der Stadtleute, die in ihrem Beruf die Augen 
alltäglich überanſtrengen, unfähig ſind, eben ſo viel Stun⸗ 
den am Tage auf die durch das Auge vermittelten Arten der 
Arbeit und des Vergnügens aufzuwenden, wie die Perſonen 
mit normalen Augen. Der Arzt beweiſt zahlenmäßig, daß 
in den Großſtädten wenigſtens jeder vierte Menſch derart 
ungeſunde Verhältniſſe in ſeiner Sehkraft beſitzt, daß er 
gewiſſe Arbeiten nicht in einer den Anſprüchen genügenden 
Dr. Baker iſt daher der Meinung, 
man dürfe ſich nicht vor der Tatſache verſchließen, daß der 
Schulunterricht und die ſonſtige Ausbildung der Jugend 
in den Städten Anforderungen an die Sehkraft ſtelle, denen 
jeder Vierte nach⸗ſeiner natürlichen Veranlagung nicht mehr 
nachzukommen vermag. Daraus ergibt ſich die Pflicht, die 
Arbeitsbedingungen zugunſten der Augen zu verbeſſern. 
Auch die Nachhilfe durch paſſende Augengläſer, deren Aus⸗ 
wahl auf keinen Fall dem Optiker überlaſſen werden darf, 
muß ſelbſtverſtändlich beizeiten bewirkt werden, ; 


Schlechtes Gewiſſen. 
Hotelrechnung obenan lejendar 


Gaſt (auf der anderen Seite der 

Transport 3 Mark): 
„Sagen Sie mir, Fritz, wer hat mich denn geſtern abend 
alles hinauftransportiert?“ 

Aufrichtig. Künſtler (zu einem Freunde): „Sage mir 
mal aufrichtig, alter Junge, was dir am meiſten bei meinen 
Gemälden auffällt.“ — Freund (nach kurzem Nachdenken): 
„Daß du ſie verkaufſt.“ 

Was will man noch mehr. Direktor (zur Debütantin): 
„Mir kommt es beſonders darauf an, daß Sie die Ophelia 
gut darſtellen!“ — Schauspielerin: „O, dafür garantiere 
ich, ich war ſchon mal wahnſinnig!“ 

Gut herausgeredet. Mutter lihr Söhnchen bei einer 
Unredlichkeit ertappend): „Kennſt du nicht das Sprichwort: 
Ueb' immer Treu' und Redlichkeit?“ — Fritzchen: „Gewiß, 
Mama! Ich üb', aber ich kann's noch nicht ordentlich!“ 

Auch eine Schande. Vater: „Aber Junge, ſchämſt du 
dich nicht, bis in den hellen Mittag hinein zu ſchlafen?“ — 
Sohn (Student): „Ja, es iſt ne Schande — man kommt 
nie mehr zu einem vernünftigen Frühſchoppen.“ 


Auflöſnog des mythologiſchen Verſteckrätſels. 
1. Zei s. 2. Here. 3. Ares. 4. Hermes. 


